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Bound By Duty: Mafia Romanze

Mein Name ist Alicia Ashford, und ich weiß genau, wer mein Vater ist. Für die Welt ist Alfred Ashford der skrupellose Anführer der größten amerikanischen Mafia, ein Mann, den viele fürchten. Aber für mich ist er nur mein Dad – der Mann, der mein ganzes Leben damit verbracht hat, mich vor der Dunkelheit abzuschirmen, in der er gedeiht. Selbst jetzt, mit neunzehn, weigert er sich, mich allein zu lassen, und sorgt immer dafür, dass jemand auf mich aufpasst, wenn er geschäftlich unterwegs ist.

Diesmal ist es Arthur.

Arthur Hale ist nicht irgendein Bodyguard. Er ist der Sohn des mächtigsten italienischen Mafiabosses im Land – ein Mann, aufgewachsen in einer Welt der Gewalt, in der Respekt durch Drohungen verdient wird. Er ist aufbrausend, hat eine scharfe Zunge und eine Präsenz, die man unmöglich ignorieren kann. Keiner von uns will dieses Arrangement, aber um unsere Familien im Zaum zu halten, stecken wir darin fest.

Aber je länger wir gezwungen sind, Zeit miteinander zu verbringen, desto mehr baut sich die Spannung auf. Er erinnert mich nur daran, wie wenig ich über die Welt weiß, aus der er stammt. Und ich? Ich war noch nie gut darin, meinen Mund zu halten.

Die Gemüter werden sich erhitzen. Grenzen werden überschritten. Und zum ersten Mal in meinem Leben werde ich die Welt vielleicht endlich so sehen, wie sie wirklich ist.
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ALICIA P.O.V.

Meine Kindheit? Total normal, wie bei den meisten Mädchen. Du weißt schon, Puppen, Teepartys und Märchen vorm Schlafengehen. Und wie bei einem ganz normalen Kind hat mein Vater mich jeden Abend zugedeckt und mir einen Kuss auf die Stirn gegeben.

Er war ein super beschäftigter Mann, ständig in Meetings und auf Geschäftsreisen, aber er sorgte immer dafür, dass er Zeit hatte, mir Gute Nacht zu sagen. Jeden einzelnen Abend.

„Papi, erzähl mir eine Geschichte!“, rief ich ihm nach, als er gerade nach dem Türgriff griff, um mein Zimmer zu verlassen. Er hielt kurz inne und schüttelte leicht den Kopf.

„Es tut mir wirklich leid, Lottie, aber du weißt, ich muss arbeiten.“ Er wuschelte mir ein wenig durch die Haare, aber ich war schnell, packte seine Hand und zog, so fest ich mit meinen achtjährigen Armen konnte. Ich wollte unbedingt eine Geschichte.

„Biiitte, Papi? Nur eine ganz kurze?“, bettelte ich und schob die Unterlippe vor. Mein Vater murmelte nur irgendwie, und für einen Moment dachte ich schon, er würde meinem süßen Dackelblick nicht nachgeben. Manchmal war er da hart.

„Na gut, na gut.“ Er lachte leise auf und setzte sich auf meine Bettkante. „Okay, pass auf. Es war einmal eine wunderschöne kleine Prinzessin.

Sie war wirklich lieb und fürsorglich, immer großzügig und nett zu allen. Ihr Vater, der König, liebte diese kleine Prinzessin mehr als alles andere auf der Welt, also versprach er ihr, dass er sie immer beschützen würde.

Immer wenn der König also in den Krieg ziehen musste, stellte er ganz besonders sicher, dass die Prinzessin beschützt war und sicher vor all den Bösewichten und Monstern da draußen. Und wenn der König von seinen königlichen Angelegenheiten im Königreich zurückkam, lief die kleine Prinzessin ihm mit offenen Armen entgegen, umarmte ihn fest und gab ihm all die schönen Bilder, die sie nur für ihn gemalt hatte.

Der König wusste, dass seine Prinzessin das Allerwichtigste war, und er würde sein Versprechen halten, sie bis zu seinem letzten Atemzug zu beschützen, selbst wenn es super schwer oder gefährlich war.“

„Das war so eine schöne Geschichte, Papi.“ Ich gab ihm einen Kuss auf die Wange und drückte ihn ganz fest, genau wie die Prinzessin in der Geschichte ihren König. Es fühlte sich gut an, ihn zu umarmen.

„Gute Nacht, kleine Prinzessin“, sagte er leise zu mir. Als mein Vater die Tür öffnete, um mein Zimmer zu verlassen, sah ich, wie er leise mit Brock und Cash sprach.

Ich habe nie versucht zu lauschen, wenn mein Vater mit Leuten sprach, ich wusste einfach, dass er klug und gerecht war, wie ein König, also brauchte ich mir keine Sorgen zu machen. Er wusste immer, was zu tun war.

„Gute Nacht, Brock“, winkte ich ihm lächelnd zu, „Gute Nacht, Cash.“ Meine Augen wurden langsam schwer und ich döste weg.

Gedanken an den König und seine kleine Prinzessin spielten in meinem Kopf herum.

„Gute Nacht, Ms. Alicia“, sagten beide gleichzeitig und schlossen die Tür hinter meinem Vater. Wie sehr mein eigenes Leben dieser Prinzessinnengeschichte ähnelte, verstand ich erst richtig, als ich älter wurde.

Aber wie ich da so in meinem Bett lag, mit dem weichen rosa Stoffhimmel über mir, und den beiden bewaffneten Wachen, die die ganze Zeit direkt vor meiner Zimmertür standen, fühlte es sich für mich total normal an. So waren die Dinge eben, und so würden sie immer sein.

Aber wisst ihr was? Ich war nicht wirklich eine Prinzessin; ich war Alicia Ashford.

Und mein Vater war kein König aus einem Märchen; er war Alfred Ashford, der große Boss des größten Mobs in New York City. Ja, genau.
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ALICIA P.O.V.

Peng Peng

Laute Knalle durchbrachen die Stille. Schüsse! Sie kamen von unten, irgendwo aus dem Haus. Meine Augen sprangen auf und ich schreckte im Bett hoch. Dumpf-dumpf, dumpf-dumpf. Schritte, schwere, kamen näher, direkt vor meiner Zimmertür. Panik durchzuckte mich.

Ich kletterte aus dem Bett, rannte zur Tür, fummelte am Knauf herum, bevor ich ihn endlich drehen und das Schloss zuschmettern konnte. Gott sei Dank gibt es Schlösser. Cash und Brock. Die haben doch heute Nacht Dienst, oder? Sie werden sich um den kümmern, der den Lärm macht. Das tun sie immer.

Ich stand da, wie erstarrt, hielt den Atem an, lauschte. Die Schritte wurden lauter und lauter, stampften näher, bis sie direkt vor meiner Tür anhielten. Stille. Zu viel Stille. Mein Herz begann in meiner Brust zu hämmern, BUMM-BUMM, BUMM-BUMM, als wollte es herausspringen. Das machte mir ernsthaft Angst.

»Brock?«, rief ich, meine Stimme nur ein zittriges Flüstern im dämmrigen Raum, hoffend, betend, dass sie da draußen waren und mich durch die dicke Tür hören würden. »Cash? Seid ihr das?« Plötzlich rüttelte die Türklinke wie verrückt, drehte und schüttelte sich, als jemand versuchte, sich gewaltsam Zutritt zu verschaffen. Okay, definitiv nicht sie. Puh. Gut, dass ich abgeschlossen habe. Da bin ich ja nochmal davongekommen, vielleicht sogar wortwörtlich?

»Oooh, Miss Alicia«, drang Cashs Stimme durch die Tür, zuckersüß, aber mit einem fiesen Unterton, als würde er mich verarschen. »Könnten Sie vielleicht mal kurz rauskommen?« Auf keinen Fall. Nö. Ich schüttelte den Kopf, obwohl sie mich nicht sehen konnten, und ließ mich schnell auf den Boden fallen, krabbelte auf Händen und Knien unter mein Bett. Staubmäuse und alles.

»Kommen Sie schon, Miss Alicia, stellen Sie sich nicht so an«, mischte sich Brock ein, seine Stimme klang fast vernünftig, aber das kaufte ich ihm nicht ab. »Wir wollen nur reden.« Dann, nach einem Moment der Stille, BUMM! Er schlug mit der Faust gegen die Tür. »Mach die verdammte Tür auf, Alicia! Sofort!« Seine Stimme war rau und wütend, nichts mehr mit Mr. Nett. Mir stockte der Atem.

Ich presste mir die Hand fest auf den Mund, um nicht zu schreien. Das war übel. Richtig übel. Wo war Dad? Er sollte hier sein. Sie hörten nicht auf. Sie machten einfach weiter, schlugen und traten gegen die Tür, als wollten sie sie einschlagen.

Meine Tür war ziemlich massiv, ja, dafür hatte Dad gesorgt. Aber... Cash und Brock, die waren schon ewig hier. Sie kannten dieses Haus wie ihre Westentasche. Sie kannten alle Schwachstellen. Das war nicht gut.

Ich kauerte mich unter dem Bett zu einer engen Kugel zusammen, die Knie an die Brust gezogen, das Herz hämmerte. Meine Finger fummelten nach dem kleinen roségoldenen Springmesser in meiner Pyjamatasche, das ich zu meinem achtzehnten Geburtstag bekommen hatte. Besser mit irgendwas bewaffnet sein, auch wenn es nur ein kleines Messer war. KRACH! Die Tür splitterte, Holz brach und riss. Sie waren drin. Sie hatten tatsächlich die Tür eingetreten. Oh Mist. Das war's. Ich werde sterben. Genau hier, unter meinem Bett. Ernsthaft?

»Miss Alicia?« Cashs Stimme hallte durch den plötzlich offenen Raum. »Komm raus, komm raus, wo immer du bist!« Er begann herumzustampfen, sah sich um, als würde er Verstecken spielen, aber das hier war definitiv kein Spiel. Er riss Schubladen meiner Kommode auf und warf Kleidung überallhin.

Dann ging er zu meinem Schminktisch, stieß Make-up-Pinsel und Parfümflaschen um. Arschloch. Er riss sogar die Decken direkt von meinem Bett, sodass die Laken durch die Luft flogen. »Hey, Cash«, rief Brock von der anderen Seite des Raumes. »Sieh dir das mal an.« Ich hörte ihre Schritte näherkommen, und dann fingen beide an zu lachen. Leises, fieses Lachen.

Das wurde immer schlimmer. »Ich wette, der große Mann hat die noch nicht gesehen«, sagte Cash und hielt etwas hoch – igitt, meine Unterwäscheschublade musste als Nächstes dran sein. »Kleine knappe schwarze Höschen, Miss Alicia. Echt süß. Warum ziehst du sie nicht für uns an, hm? Gib uns eine kleine Show.«

Plötzlich, KLICK-KLACK. Das unverkennbare Geräusch einer Waffe, die gespannt wird. Cash und Brock wurden totenstill. Ich hörte sie nach Luft schnappen, als hätte man ihnen in den Magen geschlagen.

»Alicia! Alles in Ordnung?!« Dad! Das war Dads Stimme! Eine riesige Welle der Erleichterung überkam mich. Ich krabbelte so schnell unter dem Bett hervor, dass ich fast stolperte, rannte direkt zu ihm, vergrub mich an seiner Seite und klammerte mich fest, als ginge es um mein Leben. Er war da, Gott sei Dank.

Er hatte seine MG5 direkt auf Cash und Brock gerichtet, und sein Gesicht war wie ein Gewitter, vor Wut verzogen. »Ihr verdammten Hurensöhne«, knurrte er, seine Stimme tief und gefährlich. »Ich habe euch vertraut! Mehr als allen anderen. Meine Tochter anvertraut! Wir haben zwanzig Jahre zusammengearbeitet! Zwanzig Jahre! Ihr wart wie Familie für uns!«

»Der Neue«, stammelte Cash, seine Stimme zitterte wie Espenlaub. »Er hat uns viel mehr Geld geboten, Alfred. Ist nichts Persönliches, weißt du? Nur... Geschäft.«

»Ja, nur ein... kleiner Fehler«, fügte Brock hinzu, versuchte, hart zu klingen, scheiterte aber kläglich. Er machte sogar einen Schritt nach vorne, dumme Aktion. Dad spiegelte ihn sofort, trat direkt auf Brock zu, seine Augen funkelten. Dann explodierte Dad einfach. Er schrie, ein roher, wütender Laut, und rammte Brock den Lauf der MG5 fest gegen die Schläfe.

»Ein Fehler?« Dad spuckte die Worte aus, sein Gesicht nur Zentimeter von Brocks entfernt. »Deine Fehler sind mir scheißegal!« BUMM! Der Schuss krachte ohrenbetäubend laut im Raum. Brocks Kopf schnellte zur Seite, und dann... igitt. Blut und Hirnmasse spritzten überallhin – an die Wand, auf den Teppich, sogar an die Decke. Ekelhaft.

Dad wischte sich ruhig etwas Blut mit dem Handrücken von der Stirn und wandte sich dann Cash zu, ein seltsames, fast fröhliches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Es war ein Lächeln, das mir Schauer über den Rücken jagte. »Cash«, sagte Dad wieder, seine Stimme jetzt fast singend. »Cash, Cash, Cash.«

Er begann, Cash langsam und stetig zu umkreisen, wie ein Wolf, der seine Beute taxiert. »Hmm, was tun, was tun?«, überlegte er laut. »Soll ich dich laufen lassen, deinem neuen Boss eine kleine Nachricht schicken? Oder einfach, na ja...« er machte eine kleine Pistolengeste mit der Hand, »...es gleich hier beenden?«

Er hörte auf herumzugehen und legte einen Finger an die Lippen, tat so, als würde er nachdenken. »Beide Optionen senden eine Botschaft, stimmt. Aber eine ist definitiv... reizvoller als die andere.« Er ließ die Hand sinken und sein Lächeln wurde breiter, aber es war überhaupt kein nettes Lächeln.

»Weißt du, Cash, ich muss sagen, der Teil, wo du davon geredet hast, dass meine Tochter ihre Unterwäsche für dich anprobieren soll, der hat mir wirklich, wirklich gefallen. Das war mein absoluter Lieblingsteil des ganzen Abends.« Ich sah, wie Dads Hände zu zittern begannen, zuerst nur ein wenig, aber es wurde schnell stärker. Das ist nie ein gutes Zeichen. Das bedeutete, er war über Wut hinaus, er war eiskalt.

Gnade war definitiv vom Tisch. »Leb wohl, Cash«, sagte Dad, seine Stimme flach und emotionslos. »Es war... irgendwas... mit dir zu arbeiten.« Dann, genau wie bei Brock, noch ein BUMM. Und einfach so war auch Cash weg. Seine Hirnmasse gesellte sich zu Brocks an der Wand. Doppelt ekelhaft.

Fast augenblicklich strömten ein Haufen von Dads Leuten ins Zimmer, bewegten sich schnell und effizient und begannen, das Chaos zu beseitigen. Dad nahm meine Hand und führte mich aus meinem zerstörten Schlafzimmer hinunter in die Küche. Mom und meine Brüder waren schon da und sahen erschüttert aus.

Mom und Dad legten sofort los, ihre Stimmen leise, aber angespannt. Was als Nächstes zu tun war, wohin wir gehen sollten, wie wir herausfinden konnten, wer dahintersteckte, und wie wir sie dafür bezahlen lassen konnten. Das übliche Zeug nach so etwas. Einer der Köche, der immer auf Abruf war, musste gesehen haben, wie blass wir alle aussahen, denn er stellte leise Tassen mit heißer Schokolade vor uns hin. Ich und meine Brüder schnappten sie uns und begannen, sie hinunterzustürzen, hauptsächlich, um etwas zu tun zu haben und nicht zuzuhören, wie Mom und Dad die Dinge ausdiskutierten.

Vincent, der Älteste, war fünfundzwanzig und wurde bereits darauf vorbereitet, das ganze Geschäft zu übernehmen, wenn Dad sich endlich zur Ruhe setzen würde. Viktor, der Zweitälteste, war im Grunde ein Mini-Dad, gleiches ernstes Gesicht und sachliche Einstellung. Vaughn war Nummer drei, und Mann, hatte der eine kurze Zündschnur. Ging bei jeder Kleinigkeit an die Decke. Und dann war da Valen.

Mein Zwillingsbruder, der hiesige Witzbold, derjenige, mit dem ich neun Monate lang eine Gebärmutter teilen musste. Idiot, aber er war mein Idiot. »Ich weiß, was sie tun werden«, verkündete Valen, als wäre er eine Art Wahrsager, während er laut einen aufgeweichten Marshmallow aus seiner heißen Schokolade schlürfte. Ich saß einfach nur da, zitterte immer noch ein wenig, mein Mund war trocken, die Worte blieben mir im Hals stecken.

»Dad wird uns aufteilen«, fuhr Valen sachlich fort. »Mom geht zum Haus in Beverly Hills, weißt du, das mit dem Pool? Dad, Vince, Vik, Vaughn und ich, wir bleiben hier, um herauszufinden, wer diesen Mist abgezogen hat, und unsere Rache zu planen. Und du, Vi«, er zeigte mit einem marshmallowbedeckten Finger auf mich, »du gehst zu den Hales.«

»Die Hales?«, wiederholte ich etwas geistesabwesend und nahm noch einen Schluck von meiner heißen Schokolade. Sie war brühend heiß und brannte mir im Hals, aber ehrlich gesagt war sie immer noch tröstlicher als der kalte, verkrampfte Knoten der Angst in meinem Magen. »Ja, die Hales«, bestätigte Vik, als wäre es keine große Sache, zuckte mit einer Schulter und leckte die schokoladigen Reste von seinem Löffel. »Sie sind so was wie Verbündete von Dad. In Chicago.«

»Aber... warum können wir nicht alle zusammen irgendwohin gehen?«, protestierte ich, meine Stimme funktionierte endlich wieder. »Warum muss ich allein irgendwohin? Und zu Fremden?« Ich warf einen Blick zu Dad. Er hatte den Kopf in den Händen vergraben und sah völlig besiegt aus. Mom stand hinter ihm und rieb ihm in langsamen Kreisen den Rücken, versuchte ihn zu beruhigen.

»Vi, komm schon«, sagte Vincent und klang müde, als hätte er das schon eine Million Mal erklärt. Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und rieb sich die Augen. »Wenn wir uns alle an einem Ort versammeln würden, wären wir wie auf dem Präsentierteller, verstehst du? Wir sind Ziele, wir alle, wegen Dads Job und all seinen Feinden.

Wenn wir alle an einem Ort zusammenbleiben, so wie heute Nacht, ist das, als würde man ihnen ein Geschenk überreichen. Nur dass sie dann nicht nur zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen würden, sondern gleich fünf von uns erwischen. Macht Sinn?« Valen beugte sich vor und zog mich in eine seitliche Umarmung, drückte mich für eine Sekunde fest. »Hey, das wird schon, Vi«, murmelte er in mein Haar. »Ernsthaft. Dad wird nicht zulassen, dass dir etwas passiert. Das weißt du doch.«

»Und was ist mit euch?«, fragte ich stirnrunzelnd. Ich hasste es, wenn alle so taten, als wäre ich aus Glas und könnte jeden Moment zerbrechen. »Ihr seid auch seine Kinder, wisst ihr? Ihr seid genauso Ziele.«

»Ja, ja, das sind wir«, sagte Vaughn und nickte. »Aber du bist unsere kleine Schwester, erinnerst du dich? Und Dads einzige Tochter. Wir wollen nur sichergehen, dass du wohlauf bist, okay?« Er stieß mir mit der Faust gegen die Schulter, um die Stimmung aufzulockern, aber es fühlte sich immer noch total unfair an.

Dad stand endlich auf und stemmte sich aus seinem Stuhl hoch. Er kam zu uns herüber, sein Gesicht immer noch ernst und schwer. Schon sein Anblick, die Art, wie sein Kiefer angespannt war und die Falten um seine Augen, sagten mir, dass Valen Recht hatte. Es passierte. Wir wurden wirklich getrennt. Ein kaltes Gefühl machte sich in meinem Magen breit.

»Okay, hört zu«, sagte Dad mit rauer Stimme. »Eure Mutter und ich, wir haben darüber gesprochen. Und wir haben entschieden, dass es zu unser aller Sicherheit das Beste ist... Ich werde hier bleiben, im Haus. Eure Mutter«, er warf Mom einen Blick zu, »wird zu dem Anwesen in Kalifornien fahren.

Die Jungs«, er sah Vincent, Viktor, Vaughn und Valen an, »ihr bleibt bei mir. Und Alicia...« Seine Augen trafen meine, und ich konnte den Schmerz darin sehen, als würde es ihm körperlich wehtun, den nächsten Teil zu sagen. »Alicia, du fährst nach Chicago.«

Die nächste Stunde war ein verschwommener Rausch aus Herumrennen, Kleidung und Toilettenartikel in Koffer werfen. Ich war entschlossen, stark zu sein, zumindest vor Dad. Ich wollte nicht, dass er sah, wie ich zusammenbrach. Also, keine Tränen. Noch nicht. Ich konnte mir später im Auto die Augen ausheulen.

Mom zog mich in eine feste Umarmung. Ihr Kirschblütenparfüm, das sie immer trug, umhüllte mich für eine Sekunde, ein vertrauter, beruhigender Geruch. Aber dann brach die Realität wieder herein. Wir trennten uns. Gingen getrennte Wege. Und wer wusste, wann wir alle wieder zusammen sein würden? Vielleicht nie.

»Ich liebe dich, Schatz«, flüsterte Mom und küsste mich auf den Scheitel. »Bitte, bitte sei vorsichtig. Pass auf dich auf.« »Werd ich«, würgte ich hervor und biss mir fest auf die Lippe, um das Schluchzen zu unterdrücken, das sich in meiner Brust aufbaute und drohte, hervorzubrechen.

Wir standen auf der Veranda und sahen zu, wie Moms Auto aus der Einfahrt fuhr, die lange Straße hinunterfuhr und hinter den Bäumen verschwand. Okay, Mom war weg. Jetzt war ich dran. Mein Magen verkrampfte sich. Alle vier meiner Brüder stürzten sich auf einmal auf mich und zogen mich in eine riesige, knochenbrecherische Gruppenumarmung. Es war so lächerlich, so übertrieben, dass ich tatsächlich lachen musste. Das erste richtige Lachen den ganzen Tag.

Valen hielt sich etwas zurück und wartete, bis Vincent, Viktor und Vaughn wieder drinnen waren, bevor er seine Deckung fallen ließ. »Mann, ich werd dich vermissen, Dummkopf«, sagte Valen mit leicht heiserer Stimme. Er gab mir einen schnellen Kuss auf die Wange. »Aber hey, wir sehen uns bald wieder, okay? Sehr bald. Ist 'ne Zwillingssache, weißt du? Vertrau mir einfach.«

Der schwerste Abschied kam natürlich zum Schluss. Ich drehte mich um und da war Dad, lehnte an der Backsteinmauer unseres Hauses, diesem alten Anwesen im Norden von New York, meinem Elternhaus. Es fühlte sich seltsam an, als würde ich es zum letzten Mal sehen.

»Die Hales«, sagte Dad leise, »das sind gute Leute, Vi. Wirklich gute Leute. Stark. Sie werden auf dich aufpassen, bei ihnen bist du sicher.« Er streckte die Hand aus und zog mich in eine Umarmung, hielt mich fest. Ich umarmte ihn fest zurück, atmete seinen vertrauten Geruch nach Zigarren und Sandelholz-Kölnischwasser ein. Ich wollte diesen Geruch behalten, ihn mir einprägen.

»Sobald wir diesen Mist hier geklärt haben, hole ich dich. Versprochen.« »Okay«, flüsterte ich kaum hörbar. Aber ich wusste, dass er es ernst meinte. Dad hielt immer seine Versprechen. »Ich schwöre«, sagte er mit dicker, fast brechender Stimme. Er küsste meine Stirn, einen langen, eindringlichen Kuss. Dann trat er zurück.

Ohne ein weiteres Wort drehte ich mich um und stieg auf den Rücksitz des wartenden Wagens. »Okay, Sie können fahren«, sagte ich zum Fahrer, meine Stimme immer noch zittrig. Ich sah durch die Heckscheibe, wie Dad dastand, kleiner und kleiner wurde, als das Auto wegfuhr, bis er nur noch eine winzige Gestalt war und dann verschwunden. Außer Sichtweite.

Da brachen endlich alle Dämme. Tränen strömten heiß und schnell über mein Gesicht. Ich ließ alles zurück. Aber... es wird gut gehen, Vi. Es muss gut gehen. Alles wird gut gehen. Ich wiederholte es in meinem Kopf wie ein Mantra, auch wenn ich es noch nicht wirklich glaubte.
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Ich war im Auto tief und fest eingeschlafen, total weggetreten, als mein Fahrer anfing, mich anzustupsen, um mich zu wecken. Zuerst nicht mal sanft, eher wie ein richtiges Rütteln.

„Ms. Alicia, wir sind da“, murmelte er ganz leise. Er half mir schon dabei, mein verschlafenes Ich aus dem Cadillac zu bugsieren.

Ich blinzelte ein paar Mal, versuchte mich zu orientieren, und sah mich um.

Mann, all diese riesigen Gebäude und Straßen voller herumhetzender Leute, es war genau wie zu Hause. Fühlte sich vertraut an, weißt du?

„Wow, die Fahrt ging ja schnell“, sagte ich und versuchte, normal zu klingen, aber es war nur ein schwaches Lachen. Ich versuchte immer noch, alles aufzunehmen.

Wir parkten vor einem Betongebäude, das ziemlich klotzig aussah. Es hatte diese Eisengitter vor den Fenstern, was ein bisschen seltsam war.

Die Eingangstür war schwarz, mit Goldverzierungen am Rand, und einem dieser schicken Türklopfer, ebenfalls glänzend und golden.

„Sie haben zwölf Stunden am Stück durchgeschlafen“, sagte der Fahrer und stieß ein leises Kichern aus. „Ich habe unterwegs ein paar Mal angehalten, nur um zu sehen, ob Sie noch atmen, ernsthaft.“

„Oh, wow“, war alles, was ich herausbrachte. Ich sagte es nicht laut, ließ das Wort eher nur so herausrutschen.

Der Fahrer ging vor und benutzte den goldenen Klopfer, hämmerte ein paar Mal damit gegen die Tür.

Ich bemerkte dieses goldene Guckloch neben der Tür und wusste einfach, dass uns jemand von drinnen beobachtete.

Wir standen ein paar Sekunden da, dann schwang die Tür plötzlich auf.

Ein Typ, der aussah wie in den Fünfzigern, packte meinen Arm, zerrte mich blitzschnell hinein und knallte die Tür wieder zu, Bumm!

Als Nächstes wurde ich abgetastet, als ob sie mich nach Waffen durchsuchten, bevor sie mich endlich weiter hineinließen.

„Entschuldigen Sie das alles“, sagte der erste Typ, wie zur Erklärung. „Seit Ihr Vater uns von der Sache mit dem Einbruch erzählt hat, haben wir die Sicherheitsvorkehrungen wirklich hochgefahren, alles viel strenger gemacht.“

Er ging vor mir her und wies mir den Weg. „Mein Name ist Alphonse, ich bin das Oberhaupt der Hale-Familie. Ich kenne Ihren Vater seit Ewigkeiten, er ist ein wirklich ehrenwerter Mann.“

„Ja, Sir“, sagte ich und machte ein kleines Nicken. Ich sah mich überall um, während wir gingen.

Wir kamen an einem Raum vorbei, der wie ein Wohnzimmer aussah, mit einer langen Couch aus dunklem Holz, sehr schick, mit Kissen, die superweich und schwarz aussahen.

Dann gab es eine Reihe von Schlafzimmern und Badezimmern, eine riesige Küche mit glänzenden Marmorarbeitsplatten und lauter Edelstahlgeräten.

Dann ein Musikzimmer, ein Aufenthaltsraum, und ehrlich gesagt, nach einer Weile verlor ich den Überblick, welcher Raum welcher war. Schließlich erreichten wir einen Flur, der ziemlich dämmrig war, mit nur einem Licht, das auf eine Tür schien, die in einem zarten Rosa gestrichen war.

„Ihr Vater hat eine Stange Geld geschickt, um sicherzustellen, dass wir Ihnen ein Zimmer einrichten, in dem Sie sich absolut wohlfühlen“, sagte Alphonse.

Er gab eine Zahlenkombination in ein Tastenfeld neben der rosa Tür ein, und sie klickte auf.

„Wir haben überall in diesem Flur Kameras, die Ihre Tür überwachen, einen Sicherheitscode für den Zutritt und ein Spezialschloss, damit nichts rein oder raus kann.“

„Raus?“, fragte ich, dieses Wort blieb mir irgendwie im Kopf hängen. Mein Magen machte einen kleinen Hüpfer, als er das sagte, so nach dem Motto, war ich hier eingesperrt?

„Zu Ihrer eigenen Sicherheit, ernsthaft, hier wird nichts geschehen, womit Ihr Vater nicht einverstanden wäre, das verspreche ich.“ Er bewegte sich zur Tür, als wollte er mir bedeuten, hineinzugehen, und ich folgte ihm.

Ich stieß einen kleinen Keucher aus, als ich das Zimmer tatsächlich sah. Wow, es war wirklich schick.

„Das ist Ihr Bereich, Ihr Wohnraum. Schlafzimmer ist hier, offensichtlich.

Die Tür zu Ihrer Linken führt in ein kleines Kunstatelier, und es gibt dort auch einen Haufen Bücher, wie eine Art Bibliothek.

Zu Ihrer Rechten das Badezimmer, mit einer begehbaren Dusche und einer Badewanne, falls Sie ein langes Bad nehmen möchten.

Die Tür neben der Kommode ist ein begehbarer Kleiderschrank. Wenn Sie hungrig werden oder irgendetwas brauchen, kommen Sie einfach zu diesem Ding hier“, er zeigte auf einen Kasten an der Wand und dann direkt auf einen silbernen Knopf.

„Drücken Sie 'Rufen' und sagen Sie Arthur, was immer Sie brauchen, jederzeit, Tag oder Nacht.“

„Arthur?“, fragte ich erneut, während ich mich immer noch im fantastischen Zimmer umsah.

Das Bett war natürlich golden, überall Goldverzierungen, aber die Decke darauf war hellrosa, und die Kissen waren weiß.

Der Boden war aus dunklem Holz, und da war dieser weiße Teppich, der wie Kunstfell aussah, superweich, als ich mit meinen müden Füßen darauf trat.

Die Kommode war blassweiß mit goldenen Details, und der Stuhl davor war ebenfalls weiß und golden, aber mit einem rosa Kissen.

Zwei kleine Tische standen auf jeder Seite des Bettes und passten zur Kommode.

„Ja, Arthur, mein Sohn. Er wird auf Sie aufpassen, Sie beschützen und sicherstellen, dass es Ihnen gut geht, während Sie bei uns wohnen.“

Er schenkte mir ein warmes Lächeln und gab den Sicherheitscode wieder in das Ding an der Wand ein, wodurch die Tür zum Flur aufging. „Ich hoffe wirklich, Sie werden hier glücklich sein, Alicia. Abendessen ist um sechs, dann sehen wir uns wieder.“

Und bevor ich noch etwas sagen konnte, schlüpfte er einfach in den Flur hinaus und schloss die Tür hinter sich.

Ich hörte das Klicken des Schlosses, dieses Druckgeräusch, das mich einschloss. Ich sah mich wieder im Zimmer um.

Keine Fenster. Kein Laptop.

Kein Handy.

Die einzige Möglichkeit, mit der Außenwelt zu sprechen, war dieses altmodische Telefon, das in der Wand eingesteckt war.

Auf dem Telefon klebte ein kleines Stück Klebeband mit der Aufschrift in schwarzem Marker: überwacht. Ächz.

Ich stieß einen Seufzer aus, hob den kleinen Koffer auf, den ich mitbringen durfte, und legte ihn aufs Bett.

Ich fing an auszupacken und stellte fest, dass ich nicht einmal eigene Kleidung mitgebracht hatte.

Nur ein paar Bilderrahmen mit Fotos meiner Eltern und meiner Brüder, meine Haarbürste, eine Kette, die Dad mir zu meinem sechzehnten Geburtstag geschenkt hatte, und mein Exemplar von The Great Gatsby.

Je länger ich einfach dasaß, desto mehr Dinge wirbelten mir durch den Kopf.

Mein Dad, meine Mom, meine Brüder, alle, die mir wichtig waren, waren in Gefahr, aber hier war ich, sicher und wohlbehalten eingesperrt.

Es fühlte sich egoistisch und total unfair an.

Um mich abzulenken, öffnete ich die Schranktür und musste tatsächlich ein wenig lächeln, denn er war vollgestopft mit Kleidung und Schuhen, alles für mich.

Hemden, schicke Blusen, Schlafanzüge, Jogginganzüge, Jeans, Sportkleidung, Kleider, Abendroben, was auch immer man sich vorstellen kann, es war da drin. Ich schickte ein mentales Dankeschön an Dad.

Dann schlenderte ich hinüber zum Atelierraum und fand eine Staffelei, Farben, einen Haufen Pinsel und Schubladen voller Künstlerbedarf.

Die Wände im Atelier waren vom Boden bis zur Decke mit Büchern bedeckt.

Ich fand ein weiteres Exemplar von Great Gatsby, ganz neu und glänzend, und legte mein altes, zerlesenes Exemplar daneben.

Ich verließ das Atelier, ging ins Badezimmer und mir klappte die Kinnlade herunter, als ich diese Badewanne mit Klauenfüßen und eine begehbare Dusche aus Stein sah.

Die Duschtür war aus diesem Milchglas, und ich lächelte zum ersten Mal richtig, seit ich hier war.

„Milchglas? Als ob mich hier jemand sehen würde?“, sagte ich laut zu mir selbst, irgendwie sarkastisch. „Könnte genauso gut durchsichtig sein.“

Da ich den größten Teil des Tages bereits verschlafen hatte, dachte ich, ich sollte mir ein Buch zum Lesen suchen, um mich zu beschäftigen.

Ich ging für etwa zwei Sekunden zurück in die Atelier-Bibliothek und fand das perfekte Buch: Sie: Eine Geschichte des Abenteuers. Klang cool.

Ich hüpfte praktisch zum Bett und sprang hinein, zappelte herum, bis ich es mir unter der Decke bequem gemacht hatte.

Ich schlug das Buch auf und vertiefte mich sofort darin, meine Augen flogen über die Seiten.

Etwa eine Stunde verging, als ich ein Piepen hörte, als ob jemand draußen den Sicherheitscode eingab.

Ich sprang blitzschnell aus dem Bett und versuchte, etwas weniger zerzaust auszusehen, zupfte meine weite Jogginghose und mein zerknittertes Langarmshirt zurecht.

Als die Tür aufging, war es nicht Alphonse Hale, wie ich gedacht hatte.

Es war dieser große Typ mit lockigem schwarzen Haar, das ziemlich lang war, bis über den Kiefer reichte.

Er hatte diese dunkelbraunen Augen, die mich einfach anstarrten, als wäre er wütend oder so.

Er hatte diesen Bartschatten, den Männer bekommen, wenn sie sich nicht rasiert haben, ganz dunkel in seinem Gesicht.

Er trug enge schwarze Jeans und ein schwarzes Hemd mit Knöpfen, dessen Ärmel bis zu den Ellbogen hochgekrempelt waren.

„Also, du bist die Manhattan-Prinzessin, hm?“ Er musterte mich von oben bis unten, als würde er mich abschätzen, und stieß dann ein leises Schnauben aus.

„Häh?“, runzelte ich die Stirn, total verwirrt. Warum benahm er sich so?

„Dein Dad ist der König von New York, also bist du die Manhattan-Prinzessin?“, sagte er, als wäre das etwas, das ich längst hätte wissen müssen.

„Vier ältere Brüder, ein Dad, der viel zu beschützerisch ist, verwöhnte Göre.“ Er zuckte nur die Achseln, als wäre es keine große Sache, einfach nur Fakten. Mir stieg die Hitze ins Blut.

„Entschuldigung? Sie kennen mich nicht einmal. Ziehen Sie keine voreiligen-“

„Ich weiß genug, Prinzessin“, fauchte er und lehnte sich an die Wand, die Arme verschränkt.

„Habe ich Ihnen irgendwas getan?“ Ich ballte meine Hände zu Fäusten, wurde richtig sauer. Ich spürte, wie mein Gesicht rot wurde.

„Sie haben keine Ahnung“, sagte er und lachte, aber es war kein fröhliches Lachen, eher ein gemeines. „Jetzt zieh dich fürs Abendessen an, mein Dad wartet.“

„Sie sind Arthur Hale?“, fragte ich, als könnte ich es nicht fassen. Wenn ich jeden Tag mit diesem Kerl zu tun haben müsste, würde entweder er mich umbringen oder ich würde durchdrehen und ihn zuerst umbringen.

„Mein Glück“, murrte er und wandte den Kopf von mir ab.

Oh, Mann. Das wird hart.
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Nachdem ich mich geschlagene fünfzehn Minuten lang mit Arthur hin- und hergestritten hatte, wer weiß worüber, gab ich schließlich einfach auf und zog mich an. Am Ende trug ich ein hellrosa, etwas weites Langarmshirt und einen babyblauen Schlauchrock. Schlüpfte in meine üblichen weißen Converse und ging dann zurück ins Schlafzimmer. Arthur lungerte immer noch dort herum und musterte mich von oben bis unten, sobald ich eintrat.

„Ernsthaft, du willst *das* anziehen?“ Er zog eine Augenbraue hoch, sein Blick war total verurteilend. Ich runzelte die Stirn zurück und betrachtete mich im Spiegel, der auf dem Schminktisch stand.

„Was ist falsch daran? Entschuldige bitte, dass ich nicht aussehe, als wäre ich auf dem Weg zu irgendeiner stinklangweiligen, spießigen Beerdigung.“ Ich streckte ihm die Zunge raus, wie ein Kind es tun würde, und ging einfach an ihm vorbei, um aus dem Zimmer zu kommen. Er stapfte hinter mir her und murmelte etwas vor sich hin. Ich konnte hören, wie er sich über ‚Babysitten für eine verwöhnte Göre‘ beschwerte. Äh, im Ernst jetzt?

Ich wirbelte herum, um ihm ins Gesicht zu sehen, total genervt. „Hey, warte mal eine Sekunde, Freundchen-“ Ich stieß ihm mit dem Finger hart gegen die Brust. „Nur damit du’s weißt, ich bin neunzehn, okay? Nicht neun. Und ja, vielleicht bin ich ein kleines bisschen verwöhnt, aber na und? Ich bin dankbar für alles, was ich habe, und ich verstehe wirklich nicht, warum du so ein Arschloch zu mir bist. Ich habe nichts getan, um das zu verdienen!“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust und fühlte mich total in die Defensive gedrängt.

Er war für einen Moment still, als würde er tatsächlich darüber nachdenken, und dann, aus dem Nichts, drückte er mich direkt gegen die Wand. Sein Gesicht war genau da, super nah an meinem, und ich konnte seinen heißen Atem auf meinem Gesicht spüren, als er zu reden begann.

„Hör mal zu, Kleines, versuch bloß nicht, mich zu provozieren.“ Er lachte tatsächlich, aber es war ein unheimliches Lachen, kein lustiges. „Ich bin vielleicht dazu verdonnert, dich zu beschützen, aber glaub mir eins: Ich kann alles wie einen Unfall aussehen lassen.“ Dann ließ er mich einfach los, stieß sich von der Wand ab und ging den Flur entlang zurück.

Mein Herz raste wie verrückt, als wollte es aus meiner Brust springen. Und ich schwitzte, und zwar stark. Ich stand eine Minute lang da, versuchte einfach, mich zu beruhigen und herauszufinden, was gerade passiert war und wie ich mich dabei fühlte. Ängstlich? Total, offensichtlich ängstlich. Kein Zweifel, ich hatte Angst. Aber, und das ist der verkorkste Teil, da war auch dieses andere Gefühl, dieses seltsame, verwirrende Gefühl, das immer noch zurück an diese Wand mit ihm wollte. Igitt, widerlich.

Schließlich schaffte ich es zum Speisesaal. Es war ein riesiger Raum mit einem superlangen, schwarzen Tisch in der Mitte. Ich setzte mich schließlich an ein Ende, und ratet mal, wer ganz am anderen Ende saß? Jep, Arthur, natürlich. Und er ignorierte mich komplett, als wäre ich unsichtbar oder so. Alphonse Hale aß ebenfalls schon am anderen Ende des Tisches, neben vier anderen Männern sitzend, und redete wahrscheinlich über irgendwelche zwielichtigen Dinge, die sie als Nächstes planten.

„Entschuldigen Sie, Ms. Ashford“, sagte eine der Hausangestellten und kam dorthin, wo ich saß. „Was möchten Sie heute Abend zum Dinner?“ Ich dachte eine Sekunde nach, versuchte zu entscheiden, worauf ich Lust hatte, und dann kam es mir einfach in den Sinn.

„Pizza, bitte“, sagte ich mit einem leichten Lächeln. Ich machte es mir in meinem Stuhl bequem, aber die Angestellte blieb einfach stehen.

OEBPS/d2d_images/chapter_title_above.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





OEBPS/d2d_images/cover.jpg
jawzc/
DUTY®

MAFIA ROMANZE (DEUTSC@‘J&

ALICE i






OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_below.png





